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Michael Rutz

Man muss alles befürchten 
… und darf dennoch alles hoffen

Freiheit oder Diktatur? Was Putins Krieg für uns bedeutet – ich wünschte, 
ein solches Buch hätte nie erscheinen müssen. Es ist Lektüre für starke 
Nerven. Mehr als zwei Jahrzehnte lang hatte auch ich mich mit vielen 
Mitstreitern darum bemüht, die Zivilgesellschaften Deutschlands und 
Russlands miteinander ins Gespräch zu bringen, im Deutsch-Russischen 
Forum, vor allem aber im 2002 von Putin und Schröder initiierten 
„Petersburger Dialog“. Dort machten sich viele bilaterale Arbeits-
gruppen  –  Medien, Wirtschaft, Kirchen, Bildung und Wissenschaft, 
Gesundheit, Ökologie oder Kultur – daran, ein gemeinsames Verständ-
nis dafür zu entwickeln, was eine freie Zivilgesellschaft definiert: näm-
lich eine freie, rechtsstaatliche Demokratie, die die in der Charta der 
Vereinten Nationen niedergelegten 30 Menschenrechte achtet, in der 
Meinungs- und Pressefreiheit herrschen, die Krieg und Gewalt nicht ak-
zeptiert und für Konzepte der Völkerverständigung eintritt. Wir hofften 
auf Erfolg, aus vier Gründen:

Der wichtigste: Die deutsche und die russische Geschichte sind seit 
bald einem Jahrtausend eng verwoben. Die Fürstenhöfe waren seit dem 
11. Jahrhundert strategisch miteinander verbunden, die Öffnung Russ-
lands nach Westen unter Zar Peter  I. führte zu gegenseitiger und tief 
wirkender Befruchtung in der Musik, der Literatur, der Architektur, den 
Wissenschaften, der liberalen Geistesgeschichte. All das galt es ja wie-
der zu beleben – und der „Petersburger Dialog“ sollte das Instrument 
dafür sein.  
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Es herrschte, zweitens, die Hoffnung, ja: die fast sichere Erwartung, dass 
auch Putins Russland ein Interesse an einem friedlichen Zusammen-
leben in Europa haben würde. Zwar nahmen wir immer wieder auch 
Stimmen wahr, die über die Amputationsschmerzen klagten, die Russ-
land nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion verspüre. Doch ein-
sichtig schien das nicht: Schließlich war Russland auch nach 1989 noch 
das größte Land der Erde, ein weit ausgreifender Vielvölkerstaat und als 
solcher ein Imperium in sich, ein Land mit unermesslich reichen Boden-
schätzen und – so dachten wir – mit Menschen, die die nach 1989 ge-
wonnene Freiheit schätzten und sie aus eigenem, starkem Willen hin zu 
einer rechtsstaatlichen, freiheitlichen Demokratie entwickeln würden. 
Das war Herausforderung genug, da würde doch – dachten wir – nie-
mand auf die Idee kommen, wieder Kriege anzuzetteln.

Hinzu kam drittens: Auf russischer Seite wurde der „Petersburger Di-
alog“ seit Gründung und bis 2009 von Michail Gorbatschow ge-
leitet, was uns (da kein solcher Posten ohne Kreml-Zustimmung 
besetzt wird) als ein Zeichen schien, gemeinsam auf dem richtigen, 
einem konstruktiven Weg zu sein. Denn Gorbatschow stand ja für 
ein Programm: Er wollte das bürokratische Kommandosystem der 
Sowjetzeit beenden, er wollte die kommunistische Partei ebenso ent-
machten wie die Geheimdienste, er wollte den militärisch-indus
triellen Komplex unter das Diktat der Demokratie stellen. Sein Ziel 
waren Gewaltenteilung und eine parlamentarische Demokratie mit 
einem verlässlichen Rechtsstaat und einer soliden sozialen Marktwirt-
schaft. Kurz: Er wollte Russland zu einem verlässlichen, berechen-
baren, den Nachbarn auf dem europäischen Kontinent freundlich 
gesinnten Partner umgestalten. Russland sollte fortan nicht mehr ge-
fürchtet, sondern gemocht werden.

In seinem Buch Das neue Russland schrieb Gorbatschow noch 2015, ein 
Jahr nach der Krim-Annexion: „Der Aufbau einer engen Zusammenar-
beit zwischen Russland und seinen unmittelbaren Nachbarn ist deshalb 
unbedingt notwendig. Das setzt jedoch voraus, dass jegliche Versuche 
der Vorherrschaft ausgeschlossen sind und dass die gegenseitigen Inter
essen im Umgang mit großen und kleinen Problemen berücksichtigt 
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werden.“ Das war ein trotziges Signal, diese Haltung war hoffnungsvoll, 
das hat uns überzeugt.

Und schließlich ging ja auch die Bundesregierung diesen Weg einer ko-
operativen Einbindung, mit einer Kanzlerin, von der man sagt, niemand 
unter den Staatschefs könne Putin besser einschätzen als sie: Auch An-
gela Merkels Politik war eine des Wandels durch Annäherung, jener al-
ten Brandt-Bahr’schen Formel der Ostpolitik. Und so wirkten mehr als 
6000 deutsche Unternehmen in Russland, machte die Bundesregierung 
Deutschland von russischem Gas abhängig, reagierte sie stets nur verhal-
ten auf die Meilensteine, mit denen die unter Putin vollzogene Abkehr 
von konstruktiver Nachbarschaft markiert ist: Tschetschenien, Georgi-
en, die Annexion der Krim und der Einmarsch in die östliche Ukrai-
ne. Da dachten wir, die Kanzlerin wisse mehr als wir, schließlich würde 
schon alles gut werden.

Putins Angriffskrieg gegen die Ukraine, dessen Ende nicht abzusehen 
ist, hat alle solche Hoffnungen zerstört. Er selbst sagt, es gehe ihm nicht 
nur um die Ukraine, es gehe um mehr, nämlich die Wiedererrichtung 
eines russischen Imperiums.1 Wir erleben die Renaissance eines Den-
kens der Zarenzeit, das in der Sowjetunion seine Kontinuität fand und 
von Putin wiederbelebt wird: Russland als Großreich, in dem die Sonne 
nie untergeht, ein Land unterschiedlichster Kulturen und Religionen, 
dessen zentrifugale Kräfte, die so etwas wie Demokratie nicht zulassen, 
nur durch einen Autokraten zusammengehalten werden können und in 
dem sich in einer Symphonie regnum und sacerdotium gegenseitig ergän-
zen, sich die Kirche also dem Willen des Regenten unterwirft. So ist es 
jetzt wieder.

Der nüchterne Blick auf das aktuelle Russland ergibt deshalb einen für 
alle Bemühungen um Verständigung traurigen Befund: Die Machtha-
ber haben zwar Macht, aber auch Angst vor Freiheit, der Meinungs-
freiheit insbesondere, die sie hinwegfegen könnte. Deshalb hassen sie 
den Westen. Und deshalb bricht in Russland die Macht das Recht, wo 
immer sie das wünscht. Freie Medien gibt es nicht mehr, die freie Mei-
nungsäußerung ist, sofern politisch unbequem, strafbewehrt, kritische 
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Journalisten und die politische Opposition werden verfolgt. Die Or-
ganisationen der Zivilgesellschaft mit Kontakt zum Ausland stehen als 
„ausländische Agenten“ unter Verdacht oder sind bereits verboten. Die 
freie Entfaltung der Persönlichkeit ist unter den Zwang überkomme-
ner gesellschaftspolitischer und moralischer Vorstellungen geraten und 
wird vielfach als dekadent verunglimpft. Die Agitatoren der monopolis-
tischen Staatsmedien dienern sich dem Autokraten täglich und stünd-
lich an, sie beschwören die Gefahr aus dem Westen und nehmen das 
Volk unter militanten Dauerbeschuss.

Zur erschütternden Diagnose gehört auch: Die Bürger in Russland ak-
zeptieren eine Diktatur ziemlich klaglos. Sie sind es seit Jahrhunderten 
gewohnt, still vor sich hin zu leben, solange man sie lässt. Das war zur 
Zarenzeit samt ihrer Leibeigenschaft so und auch in Zeiten der kommu-
nistischen Diktatur. Und so ist es heute. Wer Intelligenz und/oder Geld 
zu bieten hat, verlässt das Land – denn kein Russe leitet aus Putins neuer 
Freundschaft zum kommunistisch-kapitalistisch-totalitären China oder 
anderen Autokratien ab, dort seine Zweitwohnung etablieren oder die 
Kinder auf chinesische Schulen schicken zu wollen. 

Alle streben nach Westen, weil sie die persönliche und wirtschaftliche 
Freiheit, die Zukunftschancen des Westens schätzen und lieber an der 
Côte d’Azur, in Berlin oder in Bayern leben als in Chengdu, Shenyang 
oder Wladiwostok. Es ist ein stiller Exodus, die Eliten versagen in ih-
rem Widerstand, wie sie dies in der Hitlerzeit auch in Deutschland ta-
ten – auch und traurigerweise jene Eliten, die am zivilgesellschaftlichen 
Dialog mit Deutschland im „Petersburger Dialog“ beteiligt waren.

Wie weiter? Bleibt Putin, so wird die Rückeroberung des Russischen 
Imperiums (in Putins Vorstellung der ganze ehemalige Warschauer Pakt 
mit der DDR, Polen, Ungarn, der Tschechoslowakei, Bulgarien, Rumä-
nien, Albanien, zusätzlich das Baltikum) an den Westgrenzen der vier 
annektierten ukrainischen Regionen nicht Halt machen. Allen ehema-
ligen Einflussgebieten der Sowjetunion will Putin ihre Freiheit wieder 
nehmen, zu der sie – aus freien Stücken – nach 1989 aus russischer Um-
klammerung geflohen sind. Deshalb trägt dieses Buch den Titel Freiheit 
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oder Diktatur?, denn genau darum geht es. Zugleich nutzt China die 
Lage, um seine Interessen voranzutreiben. Es sind weltweite Interessen, 
China ist ein starkes Land, das Russland mit Disziplin und Fleiß längst 
überholt hat und auch die EU und die USA bald hinter sich lassen wird. 

Auf diese insgesamt neue Lage, eine wirkliche Zeitenwende, müssen 
wir uns einstellen, politisch, militärisch, psychisch, wirtschaftlich. Diese 
Resilienz aufzubauen in allen Bereichen – das ist eine enorme Heraus-
forderung für die Politik, die nun weitsichtig, wissenschaftsorientiert, 
unideologisch und kraftvoll handeln muss, alle Genehmigungsverfahren 
straffend. Haben wir die Qualität von Politikern, die es für diese gewal-
tige Aufgabe braucht?

Aber es gilt auch der banale Satz: Russland liegt auf dem europäischen 
Kontinent. Also gibt es konstruktive Ruhe nur mit Russland. Richti-
gerweise bemerkte Ex-Kanzlerin Angela Merkel – deren Fehlentschei-
dungen Deutschland sicherheits- und energiepolitisch so verletzlich 
hinterlassen haben, obwohl sie Putin zu kennen glaubte – neulich bei 
einer Gedenkveranstaltung für Helmut Kohl: Man müsse zwar „alles 
daransetzen, die Souveränität und Integrität der Ukraine wiederherzu-
stellen“. Im Sinne Kohls müsse man aber auch, so Merkel weiter, das ge-
genwärtig Undenkbare denken, nämlich ein Verhältnis zu Russland zu 
haben. Das haben wir, aber sie meinte wohl: ein gutes.

Von all dem ist in diesem Buch, das Sara Weydner und Florentine 
Schaub im Herder-Verlag so präzise betreut haben, die Rede. Es fasst 
die Vorträge der Münsteraner DomGedanken aus dem Sommer 2022 zu-
sammen, zu denen auch dieses Jahr das immer diskursfreudige dortige 
Domkapitel eingeladen hatte. Im St.-Paulus-Dom zu Münster sprachen 
zum Leitthema „Wem gehört die Welt?“ Janusz Reiter, Stefanie Babst, 
Karl Schlögel, Stefan Aust und Mehrdad Payandeh. Und sie sprachen 
an dem Ort, an dem vor 375 Jahren der Westfälische Frieden geschlos-
sen wurde, als Schlusspunkt des Dreißigjährigen Krieges. Hinzu getre-
ten sind Aufsätze von Tiemo Kracht, der den Wandel von Außen- und 
Sicherheitspolitik im Lauf der Geschichte untersucht, sowie von Rüdi-
ger von Voss, der im Licht des Widerstandes gegen Hitler eine Parallele 
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zur Gegenwart zieht. Dass Vorträge und Buch möglich wurden, verdan-
ken wir auch 2022 dem intellektuell und politisch großzügig konzipier-
ten Sponsoring von Evonik Industries.

Ein Ausblick? Keiner weiß, was kommt. Gorbatschow beendet sein oben 
zitiertes Buch mit den Worten: „In den Jahren der Perestroika haben wir 
das Schwierigste schon geschafft – wir haben uns von der totalitären Ver-
gangenheit befreit. Das war für uns alle nicht leicht – damals wie später 
mussten wir eine Menge dramatischer Momente durchleben. Aber ich 
bin sicher, all das war nicht umsonst. Meine Botschaft an Russland und 
die Welt – sie ist eine Botschaft der Hoffnung.“

Aber: Die irrlichternde Psyche Putins, seine Großmannssucht, sein re-
visionistischer Imperialismus, seine die innenpolitischen Misserfolge 
camouflierende aggressive und alle bedrohende Außenpolitik machen 
Russland gegenwärtig unberechenbar. Andererseits: Russlands Ge-
schichte – und auch die Weltgeschichte – kennen Veränderungen, die 
gleichsam über Nacht hereinbrechen, Revolutionen, Revolten, Katas
trophen und Umstürze. Man muss also alles befürchten – und darf (mit 
Gorbatschow und für eine friedliche Welt) alles hoffen. 

Anmerkungen

1	 Ein herausragendes Buch zum Thema: Geyer, Dietrich, Das russische Imperium. Von 
den Romanows bis zum Ende der Sowjetunion, Berlin 2020.


